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(Alter Spruch)

Bilöer unö Gefpräche com
größten zentralfdiroeizerifchen
Braunoiehmarht

Text; F. A. Äoede/£erger

/fan;

Wenn ein trockener Marktbericht sagt, daß am Gallus-
markt in Altdorf am ersten Tag 892 Stüde Vieh, am

zweiten Tag 1015 Stüde gezählt wurden, daß die Ware gut,
der Handel rege, die Preise hoch waren und schließlich

750 Stüde den Eigentümer wechselten, so kann der Städter
sich unter solchen Angaben kaum vorstellen, wie einschnei-
dend sie das Leben unserer Landwirte beeinflussen. Die
750 Stück stellen einen Gesamtumsatz von weit über einer
halben Million Franken dar. Va Million sofort verfügbares
Geld für ein Trüpplein Urkantönler und ihre Familien, das

würde unmittelbar Mehrumsatz für Detailhandel und
Gewerbe bedeuten, wenn nicht der größere Teil dieses

Geldes für rüdeständige Pacht- und Hypothekarzinsen drauf
ginge. Dieses «Andenken» an die vergangenen schlechten

Jahre läßt unsere Bauern nicht recht froh werden. Was der
Marktbericht «hohe Preise» nennt, sind Preise, bei denen

<^er Züchter knapp auf seine Rechnung kommt. Die «hohen
Preise» müssen erst noch kommen und einige Jahre Bestand

haben, wenn die Ungerechtigkeit des Preisfalles während
der vergangenen Krise wieder gutgemacht werden soll.

Nebenbei war auch Klein-
vieh aufgeführt worden.
«Es Bhaltschaf mit 2 Junge
choschtet 100 Franke, wie
daß eppe d'Gstalt.» (Ein
Mutterschaf mit Lämmern,
das nicht zum Schlachten,
sondern zum Züchten, also
«behalten» gekauft wird,
kostet je nach seiner kör-
perlichen Beschaffenheit
(Gestalt) bis zu 100 Fran-
ken.) Der gesprächige Alte
erzählte, wie .er am letzten
Kantonalschützenfest in
Flüelen 69 Punkte schoß
mit seinen 69 Jahren.

Der Altdorfer Braunviehmarkt dient vorwiegend dem Zuchtviehhandel, da die Alp-
Wirtschaft bekanntlich kein Mastvieh produziert. Nur geringere Ware, darunter söge-
nannte Maiß-Rinder (nicht träch-
tige, kleinere Stücke), wird für
Schlachtzwecke aufgekauft. Der «BP *

Urner Landwirtschaftsdirektorund
ein Landrat erwiesen sich bei einem 'jl
Einkauf von 110 Stück für die
Brugger Schlachtviehzentrale als

ausgezeichnete und rapide Schätzer. ffft n
" i

" ^

3jähnge Zyt-Kinder (trächtige Rinder), die vor ein und zwei Jahren 550 galten,
brachten jetzt 750—800, gute schwere Stücke bis zu 1100 Franken. Im allgemeinen
waren die Preise 35% höher als im Vorjahre. Der Export ging diesmal meist nach

Frankreich, der Inlandhandel aber war die Hauptsache, denn Ueberfluß an Braunvieh
herrscht momentan nicht. Schon früh im Herbst, Wochen vor dem Markt, wurden
die Bauern von Händlern aufgesucht, so daß der Züchter lange vor der Auffahrt

sich ein Bild machen

.:*"" -V konnte über die Nach-
JpP pV. frage und die etwa

HL *1 i 1 zu erzielenden Preise.

E Chüe, wo-n-i s'letscht
Mal fir 700 Franke
ha mieße gä, gilt mir
hyt gleitig tüsig. Chal-
ber sind tiir, es rächts
Chalb, wo i de schläch-

te Jahre 70-80 Franke
bracht hat, miend
Ihr jetz 150 rächne.
Ja 's isch wahr, d'Priise
hend damal besser

zöge weder mis Pfifli.
Und jetz wend Ihr äu
no wisse, warum so
viel Püre dri-eckigi
Ohreringli hend. Das
isch wäg de-n-Äuge!
Friener han -i immer
mit-ene z'tüe g'ha,
sidher han-i nie meh
eppis gschpirt. Das
sind halt dbeschtlichi,

goldigi

Dr Pür hät jetz es Priiseli, se chennet
alli es bitzeh gegennand labe. War
der Verdienscht für d'Arbeiterschaft
eppis besser, so daß sie d'Milch e chli
hecher chönntet zahle, so mecht-e-mer
bi de jetzige Veh-Priis grad üse. Vo
der Abwertig hammer i d'r Inner-
schwyz no nid viel g'merkt. Wann
nur 's Füeter und Teigware und
d'Polenta nid bald ufschlend. - Wenn
der Herbscht besser gsiwär, wär'sVeh
no tiirer worde, so gäbe's d'Liit gäre,
wil sie Mangel a eignem Füeter hend.

und dänn zahlsch no en
halbe Liter oder i zahl'en!
Fendant natürlich, denn der
dunkle Händler links
kommt aus dem Wallis. Die
Preissteigerung gegenüber
dem letztjährigen Markt
hat ihn auf die 15 gekauf-
ten Stück einen Mehrpreis
von 3000 Franken gekostet.
Von Altdorf wird seine
Ware via Luzern und Ko-
nolfingen im Emmental
auf die Lötschberglinie diri-
giert, um ins Wallis zu ge-
langen.

Das widerspenstige Twännchälbli
(Zuchtkalb), das er sich zum
Nachsäugen gekauft hat, kostete
80 Franken. In seiner Gegend
kann die Milch wegen der Ver-
kehrsverhältnisse nicht verkauft
werden, so wird sie eben zum
Käsen oder Tränken verwendet.

Was gibt's da zu schnüffeln? Geld riecht doch
nicht, wenn es auch heute einiges davon zu ver-
sorgen gab. Geld, wie es unsere Innerschweizer
Bauern verdienen müssen, riecht auf keinen Fall.
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